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KUNSTWERKE BR/

Christian von Faber-Castell

Für die Entfaltung ihrer eigenen gro:
Schweiz ganz einfach zu eng, zu kleinräumig t

daher eine schwierige Wahl zwischen dem m

zulande

SCHWEIZER KUNST ART SUISSE ARTE SVIZZERA SWISS ART

GIBT ES SCHWEIZER KUNST?

PASS NOCH NATIONALHYMN

Ausbildung in Paris und New York
und sondert sich sogar hier-
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Schweiz ab. Weltweit käme jedenfalls kaum jemand auf den Gedanken, Not Vital als

«Schweiber Kûnsjlerj» oder gar seine Arbeiten als. «Schweizer Kunst» z!u klassieren.
Auch der 1930 in Rumänien als Daniel Isaac Feinstein geborene und erst mit elf

Jahren in die Schweiz geflüchtete Bilderfallensteller Daniel Spoerri errang seine grössten
Erfplge in Frankreich - wo. er den ebenfalls selbstexilierten Jean Tinguely kennenlernte -
soWie in Deutschland, Italien und Österreich, und nicht etwa in der SchweiZ^Ä

Selbst das Künstlerduo Peter Fischli und David Weiss, «Fischli/Weiss», das hier-
zulande gerne als Paradebeispiel heutiger Schweizer Künstler vorgeführt wird, hat seine
Schaffens- und Erfolgsbasis, hauptsächlich im Ausland.

Schweizer Künstler dagegen, die ein solch freiwilliges Exil nicht auf sich nehmen,
verzichten damit unabhängig von ihrem tatsächlichen Können meist auf einen internationa-
len Marktdurchbruch. Beispiele hierfür gibt es zur Genüge. Der Solothurner Martin Disler.
etwa und der Berner Rolf Iseli, der Luzerner Luciano Castelli und ganz besonders der Berner

Markus Raetz - sie alle sind Schweizer Künstler von unbestreitbar internationalem Rang.
Ohne die heute unerlässliche internatioüale Vermarktung blieb ihr Werk bisher aber weit-!

gehend einheimischen Kennern und Liebhabern vorbehalten. Diese können sich dafür über

im internationalen Vergleich fast lächerlich tiefe Preise für erstklassige Kunst freuen...

63

Umgekehrt gibt es Künstler, deren Werk gemeinhin zur «Schweizer Kunst» gezählt
werden, obschon sie formal gar keine Schweizer Bürger waren oder sind. So wurde etwa der

Deutsche Paul Klee von den Berner Behörden nach vorangegangener Ablehnung seines Ein-
bürgerungsgesuches erst. 1942, über ein Jahr nach seinem Tode, zum Schweizer gemacht.
Giovanni Segantini, dessen Bilder immer wieder in hiesigen «Schweizer Kunst»-Auktionen
auftauchen, war nach der Ausbürgerung durch seinen Heimatstaat Österreich als Siebenjäh-

riger bis zu seinem Tod auf dem Engadiner Schafberg staatenlos und nie Schweizer.
Aber auch dann, wenn man statt der Herkunft des jeweiligen Künstlers den Schwei-

zerischen Entstehungsort oder ein schweizerisches Bildmotiv als bestimmendes Merkmal
für «Schweizer Kunst» festlegt, wird der Begriff nicht sauberer. Plötzlich gehörten dann

nämlich Meisterwerke wie Joseph Mallord William Turners grossartige Aquarelle, die wäh
rend seiner Reisen durch die Schweiz entstanden, zur Schweizer Kunst. Ähnliches gälte für
die Gebirgslandschaften, die der Deutsche Ernst Ludwig Kirchner während seiner Davoser
Zeit schuf. Zwar würden derartige Umwidmungen weder irgend jemand ernsthaft stören
noch den Werken selbst schaden. Aber sie würden auch kaum für mehr Klarheit sorgen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, wie internationale Sammler mit einäelj.
nen Schweizer. Künstlern umgehen. Cuno Amiet etwa gilt ihnen nicht in erster Linie als

Schweizer Maler, sondern als bedeutender Expressionist und Mitglied der Dresdner Brücke-

Vereinigung. Der 1865 geborene Lausanner Felix Vallotton wiederum, der im Jahre 1900 die

4 h

Französische Staatsbürgerschaft annahm und der daher auch von den Franzosen beansprucht
er vor allem ein Vertreter der Nabis.

md gibt es natürlich auch in der Schweiz Malerschulen mit inter-
' ' '

wird, ist füi solche Samm
Umgekehrt gab u

nationaler Strahlkraft. Hierzu gehört etwa die in den 30er Jahren entstandene «Zürcher
Schule der Konkreten» mit Max Bill, Camille Graeser, Richard Paul Lohse und weiteren. In
nternationalen Kunstkreisen gelten deren Arbeiten allerdings kaum als «Schweizer Kunst»

deren Anfänge auf

esburg, Piet Mondrian, Georges

jener «Genfer Schule des 18. und 19

Degründete

Die Beschäftigung
wiederum, die so grossartige Landschaftsmaler wie François Dida)
umfasst, liefert immerhin einen Hinweis auf gewisse Gemeinsamkeiten,

haben. Viele der romantischen Gebirgs-
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Canaletto im 18. Jahrhundert als noble Reiseandenken für englische «Grand Tour>>-Reisen-
de geschaffen worden und hängen deshalb heute grossentcils in englischen Schlössern.

Schliesslich könnte man den Begriff der «Schweizer Kunst» zur Not noch damit
legitimieren, dass man darunter Werke von hauptsächlich regional und national erfolgrei-
chen und populären Künstlern zusammenfasst, deren Liebhabergemeinde sich auf ein ein-
heimisches Publikum beschränkt. Zu diesen gehören etwa Alois Carigiet, Hans Erni oder
auch der Tiermaler Fritz Hug. Damit aber reduzierte dich dieser Begriff auf eine Aussage
über die Rezeption der betreffenden Werke ohne wesentliche Aussagen über etwaige künst-

64 lerische oder stilistische Gemeinsamkeiten.
Unter näherer Betrachtung erweist sich das LabeL« Schweizer Kuhst» also aid kom-

merzielles Konstrukt und als Marketingbegriff des modernen, globalisierten Auktionswe-
sens. In ähnlicher Weise werden heute noch andere regionalisierte Verkäufe wie «The Greek
Sale», «The Russian Säle», «The Italian Sale» und dergleichen inszeniert. Bezeichnender-

weise waren es ja auch nicht etwa einheimische Auktionshäuser, sondern die Zürcher Nie-
derlassungen der Auktionsmültis Sotheby's und Christie's, die in den 70er und 80er Jahren

regelmässige SpezialVersteigerungen mit «Schweizer Kunst» einführten, sieht man einmal
ab von einzelnen früheren Anlässen des Berner Auktionshauses Galerie Kornfeld. Dass das

Label «Schweizer Kunst» absatzfördernd wirkt und sowohl ein ganz eigenes Käuferpubli-
kum als auch zusätzliche Einlieferer anlockt, konnte unter anderem das Zürcher Versteige-
rungshaus Koller Auktionen beobachten, nachdem es dazu übergegangen war, die Arbeiten
von Schweizer Künstlern in seinen Angeboten in separaten Spezialkatalogen «Schweizer
Kunst» zusammen zu fassen.

Unter kommerziellen Gesichtspunkten ist einé nationale Klassifizierung von
Kunst und Kunstgegenständen als «Schweizer Kunst» also durchaus legitim und umsatzför-
dernd. Sinngemäss Entsprechendes gilt für die wissenschaftliche Bearbeitung und Katalogi-
sierung des schweizerischen Kunstschaffens, wie sie sich das «Schweizerische Institut für
Kunstwissenschaft» in Zürich zum Ziel gesetzt hat. Hier hat der Begriff «Schweizer Kunst»
nämlich keine inhaltliche; sondern nur formale Bedeutung, indem daniit das Tätigkeitsfeld
des Institutes abgegrenzt wird.

Hält man sich dagegen an das inhaltlich Wesentliche von Kunst und Kunstwerken,
das bei aller Schwierigkeit einer verbindlichen Definition doch einen gewissen konsensfä-

higen Kern beinhaltet, dann erkennt man, dass es so etwas wie eine «Schweizer Kunst»
ebenso wenig gibt, wie etwa eine «Schweizer Wissenschaft». Schliesslich ist Einsteins Rela-

tivitätstheorie genauso wenig schweizerisch wie Max Plancks Quantentheorie deutsch oder

Watson-Cricks DNA-Doppelhelixmodell englisch sind.

Kerd.riaral //odi'er. «GenfetseVvpTTSö/nt-Prex aus»,

17907, 0/crufteinwand, ^xj707tcmfSothebyV-ZÖ7-/(|/TT

Cuno Am/'et, «W/nteriandschaft», 7 908,

Ötauf Le/'nwand, 67 x 55 cm (Galerie Kornfeld, ßernj..
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• MARINA BELOBROVAJA
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